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Gründe gegen die Aufnahme des Herrn Schmidt geltend
machen zu sollen. In der Abstimmung wird die
Aufnahme des Herrn Schmidt mit 12 gegen 9 Stimmen uncl
2 leer beschlossen.

Auf Anti ag des Herrn Vizepräsidenten Lang wird
sodann noch beschlossen, über den von der heutigen
Generalversammlung gefassten Beschluss betreffend die

Einführung cler Zensur der Presse ein Communiqué,
zuzustellen.
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Zur Aufnahme in den Verband haben sich angemeldet:

Herr K. F. Schmidt in Uster und Herr Meyer-Gug-
genbühl in Zürich, Die Gesuche weiden hiermit in Ge-
mässheit von §§ 5 und 6 cler Statuten bekanntgegeben.
Sofern nicht dagegen Einspruch erhoben wird, so werden

die Aufnahmen perfekt,

Schluss der A'ersammlung halb 7 Uhr.

Der Verhandssekretär.
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Alles grosse Geschehen nimmt Glanz und Farbe an
von den menschlichen Geschicken, die sich daran knüpfen

und selbst in den Sternen späht das Auge noch nach
des Geschickes geheimnisA'ollen Zeichen. -

Solch ein Stück Menschenschicksal huscht im Drama

„Nebel und Sonne" über die Leinwand. — Es ist kein
auf äussere Effekte und Kinotricks berechnetes Stück
— das will schon in der Kinoliteratur nicht wenig
besagen. — Die durch die Kinotechnik vielfach ermöglichten

Kunststückehen des Versehwindens und wieder
Sichtbarwerdens von Menschen und Dingen, des Bele-
bens toter Gegenstände usw. reizt höchstens nur noch
die Lachneiven des Publikums und hat von seiner
verblüffenden Werkung fast alles schon eingelrässt. Das
grosse Spiel nur ist es, was auch auf der Leinwand im
ernsten Drama Eindruck macht, die hohe Kunst der Ver-
dolmetschung seelischer Vorgänge durch eine
bedeutungsvolle Expression, die wortlose und doch so beredte
Sprache der Mimik. —

Zu einem solchen Spiel gibt schon der Inhalt des

Dramas breiten Raum. Die ganza Skala menschlicher
Gefühle klingt an: Mutter- und Kindesliebe, die alle
Schranken von Stand und Geburt durchbrechende Lie-
hessehnsucht des Mannes zu seiner einzig Erwählten,
Hoffnungsglück und Enttäuschung, Entsagung und Opfer,

der tausendfachen Stimmungen Ebbe und Flut, —
Aus einem weltvergessenen Winkel des slawischen

Ostens gelangt Eutin Löwenberg; die bildschöne Tochter
eines jüdischen Schankwirtes, auf mannigfach
verschlungenen Schicksalswegen in den Strudel Gross-Berlins.

Auf den Flügeln des Talents schwingt sie sich zur
schwindelnden Höhe einer Diva empor. Unter den
Scharen ihrer Bewunderet ist es der junge Graf von
Maiwitz, der Erbe eines glänzenden Namens und
Vermögens, dessen anbetende Liebe einen tiefen Nachhall in
ihrem Herzen weckt. Es folgt der Biuch des jungen
Grafen mit seinen Eltern und den Traditionen seines
Standes. — Aber das so teuer erkaufte junge Glück der
Liebenden geht wieder in Brüche, nachdem plötzlich
Ruths Vater, der orthodoxe Jude des Ostens, auf der
Bildfläche erscheint. Ruth wird vor die Alternative
gestellt, zwischen ihrem Vater und ihrem Bräutigam zu
wählen. Ihr edles Gefühl entscheidet für den Vater. —
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Inzwischen trägt sie aber bereits das Pfand der Liebe
ihres Bräutigams unter dem Heizen. Während Ruth
Mutter wird, ist der Vater ihres Kindes bereitsi mit den
Seinen versöhnt und standesgemäß verheiratet. — Die
weitere Entwickelmig steht ganz im Zeichen des Kindes.
Es ist nun Ruths einzige Liebe, nachdem ihr Vater die

Folgen des Fehltrittes seiner Tochter nicht überlebt.
Aber auch den Grafen, der an einer unglücklichen
kinderlosen Ehe krankt, zieht es mächtig nach diesem kleinen

unschuldigen Wesen, das ihm die seligsten Stunden
seines Lebens verkörpert. Er lässt Ruth die Adoption
des Kindes vorsehlagenn und die Mutter stimmt iu
schmerzensvcller Entsagung zu, um ihrem Kinde einen
rechtmässigen Namen zn verschaffen und es zum Erben
eines der glänzendsten Vermögen des Landes zu machen.

Es folgen weitete sehr wirkunngsvolle Episoden, bis
die unhaltbare Standesehe des Grafen zusammenbricht
und die Liebenden im Zeichen des unschuldigen kleinen
Engels, der ihre Heizenn mit unsichtbaren Rosenketten
aneinanderknüpft, sich fürs Leben verbinden. -

Schon aus dieser kurzen Inhaltsübersicht erhellt,
welche Anforderungen an die Darstellerin der Hauptrolle

herantreten. Die Heldin durchlebt sozusagen vor
den Augenn den Zuschauer ihren ganzen Entwickelungs-
gang vom Laiidinädehen zur Künstlerin, von der Jungfrau

zur Braut, zur Geliebten, zur Mutter und Gattin.
Es ist eine der Rollenn, die nicht nnittelmässig gespielt

werden kann. Sie muss vollendet gegeben werden oder
sie verfällt unentrinnbar dem Fluch der Lächerlichkeit.

Mia May hat sie von Anfang bis zu Ende mit vollendeter

Virtuosität durchgeführt. Ihr Spiel hat nicht nur
alle Vorzüge des Werkes ins rechte Licht gerückt,
sondern sogar einige, vielleicht unvermeidliche Lücken im
Aufbau des Stückes glücklich überbrückt und was das

Kino uns nicht geben kann, die ungebrochene Kette
einer schlüssigen Motivierung, das hat sie durch die suggestive

Macht ihrer Geste hinzugedichtet.
Der dem Zuschauer selten entgehende und oft recht

empfindliche Abstand zwischen dem Spiel und dem
Ensemble wird hier nur selten sichtbar und eine vollendete
Technik der Aufnahmen, die uns die Bilder lebenswahr
in ihren natürlichen Gruppierungen vorführt, erinnert

Drüncis Aes'en ciie ^ntiinbine cies Herrn Jenmicit weitend
mneben Zn sollen. In cier VbstiininnnK virci ciie ö^nt-

nninne cies Herrn Lebinidt nrit 12 Ae^en 9 Ltimmen nni
2 issr »eseniossen,

^mt ^.ntrnA cies Herrn ViZsnrssicisniSN DsiiA vird
socinnn noeb bsseblossen, iider cien von cier nenti^en Ds-

nersiverssmininnS Aetnssten Dssebinss bstrsttend ciie

DintübrnnA' cier Z^snsnr cier Dresse ein Oommnninns. Zn-
Znstsiisn.

?Inr ^.ntnniiins in cisn Verbnnci bnbsn sieb nnSsmsl-
dst: Dsrr X. D. 8« Kiniclt in Dstsr nnci Dsrr Mevsr°DnA>
Asnvünl in AnrieK. Dis Dssnebe vercien uisrnrit in Ds-
msssbeit von 5 nnci 6 cisr Ltstnten bsicnnnt«'SAsbsn.
Fotsrn niebt cinASSSn Dinsnrneli srbobsn vircl, so vsr-
clsii ciis ^.ntnnbmsn psrlskt.

Loblnss cisr Vsrssin inlnnL' bslb 7 lilir.
IZe? VeD«ändsZeK?etiir.
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Nebel Uki<l!>Me.

.Vllss Arosse Deselieben nimmt DinnZ nncl Dnrbe NN

von cien nrsnsebiiebsn DesebioKsn, clis sieb clnrnn Kniin-
tsn nnci ssibst in cisn Lternen srislit clns ^iig'e noeli nneli
cies DesebieKss s'ebeininisvoiien ^sieben. -

8oicb sin LtüeK NensebensebieKsni bnsebt iin Drn-
nnr „Debsl nnci Lonne" iibsr ciis Dsinvnnci, — Ds ist Ksin
nnt snssere DttsKts nnci DinotrioKs bersebnetss LtiieK
— clns vili sebon in cier Dinoiiterntnr niebt venig' be-

snAeu. — Die clnreb clie DinotsebniK vieitnen ermöslieb-
ten DnnststiieKeben cles Vsrsebvindsns nncl viscisr
Ziebtbnrvsrclens von Nenselcen nncl Dingen, cles Dels-
bsns totsr DsSsnstnncls nsv. rsiZt Iiöebstens nnr noeb
clis Dsebnerven ciss DnbliKnms nncl bnt von ssinsr vsr-
biiittsncien WerKnnZ- Inst niies sebon einZ'elnisst. Dns
Arosss 8niei nnr ist ss, vns nneb nnt clsr Deinvnncl iin
srnstsn Drsinn DindrneK innebt, clis liolie Dnnst cler Vsr-
cioirnstsebnnA sesiiseber Vors'snZs clnreb eins beden-
tnnAsvolls Depression, ciis vortiose nnci clneb so beredte
Zzirnebs der ÄliniiK. —

2n einein solebsii 8piel gibt «eliun clsr liilinlt dss
Drsinns breiten Dsnm. Dis ZnnZn LKsln inensebliebsr
Ostiibis Kiin^t sn: IVInttsr- nnci Dindesiisbe, dis nlls
LebrnnKen von 8tnnci nnd Dsbnrt dnrebbreebende Die-
bessebnsnebt des lVInnnss Zn ssinsr sinZtA Drvsbitsn,
Dvttnnns'SAiiieK nncl DnttnnsebnnA, DntssAnnZ' nnd Dn-
ter, der tsnsendtseben JtimmnnAen Dbbe nnd DInt, —

^.ns eineni vsitverKesssnsn V'inKei des slsviselien
Ostens Aslsns't Dntli DovenberZ, clie biidseböns Doelite?
sinss indiselisn LebnnKvirtss, snt ninnnis't'neb ver-
selilnnA'snen LebieKsnisveKen in den 8trnclel (Iross-Der-
iins. L.nt clsii DlnAsln dss Dslsnts selivinAt sie sieb Zur
sebvindsindsu Döbe sinsr Divn emnvr. — Dntsr clsn
Febnrsn ibrsr Dsvnndsrsr ist ss der innzre Drnt vuii
ÄIsrvitZ, der Drbe sinss SisnZencisn Dsmens nncl Vier-
niö^sns, clsssen snbetencle Diebe eins» tieten Dselibnll in
ibrern DerZsn veekt. Ds tolZt der Drnob des innASN
Drnt'sn niit seinen Dltern nnd den l'rnditionsn ssines
ötnndss. — ^bsr dss so tsnsr erksntts^ innZ-e DiiieK cler

Dielienden Zölit ^visclsr in Driiebs, nsebdeni piötZiieii
Dntbs Vnter, dsr ortbocloxs dnds clss Ostsns, nnt clsr

Dildtlsebe srselisint, Dntli virci vor dis ^ltsrnstivs ^s-
stellt, Zviselien ibrern Vntsr nnci ibrsin DrsntiAsni Zn

vsblsn. Ibr edles Dstiibi sntsebeidst Dir clsn Vntsr. —

InZviseben trnAt sie sbsr bsrsits dss Dtsnd clsr Diebs
ibrss Drnntis'snis nntsr dein DsrZsn. V^sbrsnd Dntli
IVInttsr virci, ist clsr Vstsr ibrss Dindss bsrsits, rnit cisn

Feinen versölint nnci stnndesZ'eninss vsrbeirntst. — Die
veitsrs DntvieKeinnS stellt ZnnZ irn ^sieben des Dindes.
Ds ist nnn Dntbs sinZiZs Disbs, nnebdein ibr Vstsr dis
Kols'sn dss Dsbltrittes seiner Doeliter niebt überlebt,
^bsr nneli clsn Drstsn, clsr nn sinsr iins-lüekiiebsn Kin-
cisriosen Dbe KrnnKt, Zisbt es innebtiA nneb diessin Kisi-
nsn nnsebnIdiASn Vssen, cins ibni die seligsten Ftnndsn
seines Dsbeiis verkörpert. Dr lssst Dntn clie ^Vdontion
des Dincles vorseblnAsn niid clis IVInttsr stirnint iii
seliinsrZsiisvollsr DntssSniiK Zn, iiin ibrsrn Dinds sinsn
rselitinsLsis'en rvninen Zn versebnitsn nncl es Znin Drbsn
sinss clsr AlsnZendsten VeriiiöSsn cles Dsncles Zn innebsn.

Ds tolASu vsitere selir virKnnAsvoiie Dnisoden, bis
dis nnbsitbsre Ftsnclesebe des Orsten Znsniiiiusnbriebt
nnd dis Disbendsn iiii Z^eielien des iinsebnidiKen Kieinsn
DnAels, cler ibre DsrZsn init nnszebtbnrsn DnssnKsttsn
sneinsndsrknüptl, sieli tiirs Debsn vsrbincien,

8eb«n nns dieser KiirZen Inlinltsübersiebt erbeiit,
veieiie ^ntorclez iiNAeci sii die Dsrstellerin cler Dsnnt-
rvils iiersntrstsn. Dis Dsiciin dnreliiebt soZiiss^en vor
den ^.nsen der, Z^nseiinner ibren SSnZeii DntvioKsinnAS-
ASNA' vom Dnnclmsdebsn Znr Diiiistlsrin, voii cler dnnZ-
trnii Znr Drniit, Znr Deliebtsn, Znr I>Intter niid Dnttin,

Ds ist sine dsr Döllen, dis nielit niittsiinnssiL,' K'ssnielt
verdsn Ksnn. Iis inns» vollendet SeAsben vsrclsn oder
sis vsrtsilt imsiitriunbsr dein Dlneb der DselierliebKsit.

Nis lVIsv bst sis von ^ntsnA bis Zn Dncle init voiisn-
dstsr Virtiiositst dnreliAskübrt. Ilir Lpisi bst niebt nnr
sii« VorZÜKs clss Werkes ins reebte Diebt ZerüeKt, son-
clerii soZ-sr einige, vieileiebt nnvsrmeidiieiie DüeKsn im
^.nt'bnn des FtüeKss sliieklieb iil>erbrüekt nncl vss clss

Dino nns niebt Zeben Ksnn, die nnSebroobsn« Dstts ei-

ner sebiüssiAsn Notiviernnß,', clns bst sie clnreb ciis sns'AS-
stivs IVIaeKt ibrsr Deste liinZnAsdiebtst.

Dsr dem ^nsebsner seitsn snts'sbsndb nncl ott rsebt
sniptilldliebe ^.bstnnci Zviseben cisin Soisi nnci dsm Dn-
»eiiibls vircl liier nnr selten sieZitbnr nnd eine voiisndsts
DsebniK der ^.ntnnlimsii, clis nns clis Diidsr isbsnsvslir
in iliisn nstürliciisii DrnvniernnSSN vortübrt, erinnert
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immer wieder daran, dass wir den Film einer füllenden
Marke vor Augen haben, den MAV-Film,

Wenn früher von unvermeidlichen Lücken gesprochen

worden ist. so ist hiemit auf einige Vorgänge
angespielt, die nicht genügend motiviert sincA So "ist zum
Beispiel im ersten Akt nicht näher begründet, wie es dazu

kommt, class das Judenmädchen heim Dorfpfarrer
sich ihre Bildung holt, eine Tatsache, die jedenfalls den

Gepflogenheiten des orthodoxen Ostjudentums
widerspricht. — Ferner wird im fünften Akt nicht genügend
verständlich gemacht, warum die adelige Gattin des

Grafen der Adoption eines aussereheliehen Kindes ihres
Mannes keinen Widerstand entgegensetzt. —

Gewisse Sprünge in cler Motivierung sind aher
unserer Ansicht nach hei der Technik der Kinostücke oft
unvermeidlich und wir müssen es diesem durchaus
grosszügigen Werke zugute halten, class die sieh ans cler Technik

des Kinodramas ergebenden Lnzulängiichkeiten auf
das erdenklich geringste Mass herabgesetzt sind. — Man
kann jedenfalls nicht umhin. „Nebel und Sonne" als

eines der bedeutendsten Erzeugnisse der neueren
Kinoliteratur anzusprechen. Chr. Weissmann, Zürich.
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Film-Besprechungen * Scénarios.
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„ S e 1 b s t ii b e r w i n d u n g "
fPathé frères, Zürich I

Nach dem berühmten Roman von Maurice Montégut.
Gabriel Morsalines hat durch .Rosenpforten" seine

schriftstellerische Laufhahn betreten. ..Die freie Stadt".
..Der Ursprung", ..Herz und Verstand". ..Das Bewußtsein"

und endlich -.Der Abgrund" haben ihn berühmt
gemacht. Mit 35 Jahren hat ihm die Akademie ihre Pforten

geöffnet. Reichtum. Ehre. Jugend, alle diese Güter
der Welt besitzt er, dazu eine junge angebetete Frau,
ein reizendes Kind. Lud dennoch scheint ein Schatten
üher seinem Glück zu schweben. Warum durchziehen
seine Stime schwere Falten beim Durchlesen eines ihm
soeben ühergehenen Briefchens, während des ihm zu Ehren

semer Erfolge gegebenen Festem? Warum verlässt
er heimlich die Feier, nm sich eiligst zu seinem Freunde,
dem Doktor Dechellerin. fahren zu lassen? „Seit einigen
Tagen", schreibt ihm dieser. ..erleidet sie schreckliche
Krisen, deren Ursache ich nicht ermittein kann. Bei
diesen' schrecklichen Krankheit weiss man niemals, ob es

gut oder schlecht ist."
Gabriel Morsalines besteht darauf, die Kranke zu

sehen. Ein schmerzlicher Anblick, den er. nach Hause

zurückgekehrt, noch lange in Erinnerung behält. Das

Ehud, der Beweis ihrer Liehe, verbindet das Dasein des

Romanschriftstellers mit demjenigen seiner Gattin Geno-

veva und auf diesem strahlenden Glück liegt der finstere
Schatten cler Irrsinnigen wie ein schwerer Traum. Gabriel

sieht im Geiste seine herrliche Frau, wie sie ehemals

war. wieder. Die ganze Vergangenheit steht vor ihm
auf. Es war im Frühling seines Lebens, ..Die freie Stadt"
war soeben erschienen: die Presse war des grössten
Lobes voll. In sein im Quartier Latin gelegenes Zimmer
drangen die Studenten, Dechellerin an der Spitze, ein
und verschwanden wieder in fröhlicher Genugtuung.
Alsdann erschien ihm das helle Traumgesicht Raymonde
Chantriers, des geliebten, angebeteten Weibes, der er
seinen Namen geben, sein Leben weihen wollte. Aher er
stiess auf eine hartnäckige Weigerung des jungen
Mädchens, obwohl es ihn liebte. Ehemals war ihr Vater aus
Liebe zu seiner Frau ein Dieb geworden und hatte sich

selbst das Leben genommen, seiner Tochter einen
geschändeten Namen zurücklassend. Diese Vergangenheit
stand zwischen ihm und dem jungen Mädchen. Aber
wenn sie nicht seine Gattin werden wollte, konnte sie ihn
dennoch heimlich liehen. Und eine süsse Zeit begann
zwischen den beiden jungen Leuten.

Ein Unfall sollte ihr Glück jäh zerstören. Eines Tages

entstand hei ihnen in Gabriels Abwesenheit ein
Biand. Raymonde, verwirrt, war bald von Flammen
umgehen und wäre im Feuer beinahe erstickt, Sie wurde
jedoch gerettet, aber sie war wahnsinnig geworden. Seit
zehn Jahren befand sich Raymonde in einer Irrenanstalt.

„Unheilbar" hatte Dechellerin gesagt.
Der Romanschriftsteller hatte alsdann, den Bitten

seiner Angehörigen nachgehend, ein junges Mädchen
geheiratet, welches ihm das Glück hätte bringen können.
Dennoch lebte in der Tiefe seines Herzens immer noch

die Andere.
Einige Tage nach obigem Feste rufen einige Zeilen.

den Schriftsteller eiligst zu Dechellerin. Die Irrsinnige
hat nach einigen schweren Krisen plötzlich den Verstand
wieder erhalten. Sie erwartet Gabriel. Sie ahnt nicht,
welch schmerzliche Enthüllung bei ihrem Erwachen auf
sie wartet. Morsalines Pflicht ist es. ihr alles zn erzählen.

Raymonde ist wie niedergeschmettert. Hat sie ihn
nur wieder gefunden, tun ihn wieder zu verlieren 1

Verheiratet! Da sie jedoch so früh gealtert und verwelkt
ist, wird sie sich zufrieden geben, sie wird! sich mit den

Brosamen desselben begnügen: ..Er soll Mir leid haben

sie bei sich behalten."
Raymondes leidenschaftliches Bitten erwecken in

Gabriel den Gedanken, sie in einem nahe seiner Wohnung

gelegenen Gartenhaus unterzubringen. Jean-Jacques,

Morsalines Sohn, hat durch eine Maueröffnung
bald mit Raymonde, deren sanfte und traurige Miene
ihn anzieht. Bekanntschaft geschlossen. Und die arme
Fiau fasst eine vei zweifelte Zuneigung zu dem Kinde
des Mannes, den sie so sehr liebt.

Mittlen weile ist Gabriel durch die alte Liebe nach und
nach wieder erobert worden, er kämpft gefe^n sein schweres

Schicksal, er will mit Raymonde fliehen, in weiter

irniner viecier cinrnn, clnss vD' clen Dilin einer tükencien

^InrKe vor ^.ngsn dsdsn, clen ^1 ^.V-Kiiin,
Venn triidsr von nnvsrrnsiciliedsn DneKeu gsspro-

elien vorclen ist, so ist Kisniit sni einige VorgsnAs sngs-
spielt, ciie niekt ZenÜSenci rnotiviert sinci. ^ 80 ist Znin

Beispiel iin eisten ^.Kt nielit nsksr KsSrüncist, vie es cls-

Zn Kornrnt, clsss clss dncisninscieken Keirn Dortptsrrsr
sieli ilire DiicinnA' Koit, eine 'dntsnelis, clis isclsntnlis clsn

DsptlogsiiKsiten cles ortdocloxen Ostinclentnins vicler-
spriedt. — Derner vircl ini tiintten .VKt nielit Senügenci

verstsnciiiek geinsedt. vsrnin clie scieiige Dsttin cies

Drsten cier ^.cioption eines snssersiisiieiisn Dinciss iiires
^Isnnes Keinen Wicierstsnci entAeSensetZt, —

Dsvisss 8prnnSe in cier ^lotiviernnS sincl sder nn-
sersr ^.nsiekt nsek Kei clsr IsedniK cler DinostüeKs ort
nnverineicllicd iincl vir iiiiisssn es clieseni clnrciisns gross-
Zügigen Werke Zngnte liniten, cisss ciie sied sns cler DseK-

nik cies Dinocirsrnss srgeksnclen DnZnlsnglieKKeiten snt
(Ins erclsnklieli geringste Vinss KersdgesetZt sincl, — Vinn
Ksnn iecientsiis nielit iiinkin, „Xedel nnci Lonne" sls ei'
nes cier Keclentenclsten DrZsngnisss clsr lisnsren Dino-
iitsrntnr snZnsprseden. Odr. Weissrnnnn, Äir'ieK.
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„ 8 e 1K st n d s r v i n ci n n g "
(Dstds trerss, ^iiriek)

Xsed ciein KeriiKinten Donisn von Vinnriee ^loutegnt.
(lndriel Vorsnlinss Kst cinreii ..Dossnpiorten" seine

>ekrittsteiisrisede KnntKnlin detrstsn. „Die trete 8tnclt".

„Der Drsprnng'', „DerZ nncl Verstnnci", „Dss Devnsst-
sein" nnci encliiek „Der .Vöginrnci" KsKen ikn dsriidint gs-

nisclit, Vit 35 .InKren lint ikni clis VKncleniie ikre Dtor-
ten geöttnet. DeieKtnin. Dlire, -Ingencl. slle cliese Düter
cler Welt KesitZt er, cisZn eine znnge sngeöststs Drsn,
sin rsiZencies Dincl. Dncl clennoek sekeint ein 8edsttsn
iidsr ssinsni DliieK Zcc selivelzsii, Vnrnni clnredZisKsn

ssine 8tirne sedvere Dniteii deini Dnredleseii eines idni
soeden üdsrgsdsnen Drieteliens, vsdrenci cies iliui Zn DlV

rsn seiner Drtoige gegedensn Destes? Wsrnin verissst
er dsirniied ciis Dsier, nin sied eiligst Zn ssinsin Drsinicls,
,l,nli Doktor Dsedellerin, tndrsn Zn lnssen? ..8sit einigen
Dsgen", sedreidt idin clisssr, „erisicist SIS sedreekliede

Drissn, cleren Drssede ied niedt errnitteln Ksnn. Dei
clieser sedrsekliedsn DrnnKIieit vsiss rnnn nieinsis, od ss

gnt oclsr sedieedt ist."
Dndriei Viorssiines liestedt clsrsnt, clie Dd'snKs Zn

ssdsii. Din sedinsrZlielier VndlieK, lien er, nseli Dsnss
ZnrüeKgeKedrt, noed lnngs in Driuiiernng iielinit. Dns

Dinci, cier Deveis idrer Diede, verliiicciet ciss Dssein cles

Doninnsedrittsteiiers niit cleinzeiiigen seiner Dnttiii Den.-,-

vevs nnci snt ciiessrn strsdlenclsn DiiieK iiegt cier tinstere
8edsttsn cler Irrsinnigen vie ein sedverer I?rnnni. Dnd-

riei siedt irn Deiste seine lierrlielie Dinn. vie sie edeinnls

vsr, viecier. Die gnnZe Vergsngendeit stedt vor idin
snt. Ds vnr iiii Drüdiing ssinss Dsdens, „Die trsis 8tncit"

vsr soedsn srsodiensn; clis Drssse vsr ciss grösstsn Do-

dss voll. In sein iin (Znsrtier Dstin gsisgenss Z^iininsr

cirnngen ciie 8tncienten, Deedeilsrin nn clsr 8pitZs, sin
nnci vsrsedvnncien viecier in trödiieder Dsnngtnnng,
Viscinnn erseiiien idin ciss deiie ?rniiingesiedt Dsvinoncie
Odsntriers, cies geiiedten, nngelieteteii Weides, cler er sei-

nen Xnrnen Zeden, sein Delieu veiiien voiite. ^.der er
stisss snt sins dsrtnseKiSe Weigernns' cies zniiKsn Ü^Inci-

cdsns, odvodi es idn iiedte. Ddernsis vsr idr Vster nns
Kiede Zn seiner Drnn ein Died Zevorcien nncl Kntts sieli

seikst cins Delien Asnouiinsn, ssinsr "Koedter einen ge-
sediincieten Xnrnen ZnriieKinssenci. Diese VerSnnKenKelt
stsnci ZviseKsn ikrn nnci clsni innren ^IncleKen. ^.der

vsnn sie niedt seine Dnttin vercien vollte. Konnte sie ikn
ciennoek IieiniiieK iieden. Dnci eine süsse Z^eit deAsnn
Zvisedsn cien deicien inngen Denten.

Din Dntsii sollte idr' DlüeK zsk Zerstöien. Dines ?n-

ges sntstsnci dsi idnsn in Dsdrisls Vl>>vs«endeit sin
Drnncl, Dnvinoncls, vsrvirrt, vsr dsici von Dinuiinen
nuiSsdsn nnci vn'rs ini Dsnsr dsinsds srstiekt. 8is vnrcls
zscioed Asrettst, nder sie vsr vsdnsinniZ Aevorcien. 8eit
Zedn dsdren iistsnci sied Dnvuioncls in sinsr Irrensn-
stnit, „Dndsildsr" dstts Dsedellerin Sessgr.

Der Doinsnsedrittsteiier dstte slsclsnn, cien Ditten
seiner ^.ns'edöriSen nnedgedenci, ein .innres ^Isciedsn gs-
dsirntst, vsledes iliin ciss DiüeK dstte driuKsn Können.
Dennoed ledte in cier I'iete seines DerZsns iinnier nc^eli

ciie ^ncisre.
DiniKS I?sSe nsed odigsni Dssts rnten einige Z^eiieii.

clen 8edrittstsilsr silis>t Zn Deedeiisrin. Die IrrsinniZs
dst nsed einigen scliveren Driseii plötZlieli cien Verstsiicl
viecier erlisiten. 8ie ervsrtet Dsdriei. 8is ndnt nielit.
vsied sediusrZiiede DntliüiiniiK dei idrern Drvnedeii nni
sis vnrtst. ^lorssiinss Dtiiedt ist ss, idr nliss Zn srZsli-
isn. Dsvuioncis ist vis ni>cisrSS8edinsttert. Dnt sie ilin
nnr viecier geknncieii. iim idn viecier Zn verlieren? Ver-
lieirstst! Ds sie iecioeii so IrüK gssltsrt nncl vsrvelkt
ist, virci sie siek Zntriecisn gsksn, sis virci siek niit cisn

Drossrnsn clssseiden dsKnügsn: „Dr soii Älitlsici linlieii
sis dei sied dedsitsn."

Dsvinonciss isicisnsedsttliedes Ditten ervseken in
DnKriel clsn DsclnnKen, sie in eineni nsiie seiner W0I1-

nnnK AeisASnsn Dsi'tendsns nuterZiidringen. .Isnn-.Ine-

cinss, ^lorsnlines 8«dn, iint cinred eine I^innsrötinnng
lisici rnit Dsvinoncis, clsrsn ssntte nncl trsiirigs Aliens
idn nnZisdt, DsKnnntselintt geseiilosssn. Dnci ciis srins
Di'sn tnsst eine verZveiteite ^iiiieiKiing Zn ciein Dincle
cles I>Innnes, clsn sis so ssdr liedt.

Viittierveiie ist Dsdriei cinreii ciie nite Diede nned niicl

nned viecier srodert vorclen, er Knniptt gek^n sein sekvs-

res 8eKieKssi. er viii init Dsvinoncie tlieken, in veiter
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